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Die Uhren sind zurückgestellt, die Tage
kürzer. Die Winterzeit ist da und führt
direkt ins Dunkle und Frostige. Die Zeit
der Bratäpfel mit Zimt und Nüssen,
die Zeit der krachenden Schneekrusten
über weißen Hügeln, über die schwarze
Schatten fliehender Vögel ziehen.
Die Zeit blutroter Sonnenuntergänge hin-
ter verzweigten nackten Ästen, der leuch-
tenden Kartonsterne in den Fenstern.
Der heißen Schokolade mit Lebkuchen,
der Kuschelpullover, der Kaminfeuer,
der selbstgestrickten Socken, und, als
Höhepunkt der Dunkelzone, die Zeit der
Kerzen und der aufgezäumten Bäume

um den 21.12. herum, bevor die Sonne
wendet und die Tage wieder länger
werden, jeden Abend ein kleines,
vorsichtiges Schrittchen. So weit die
malerische Theorie. Die ernüchternde
Praxis: brauner Gatsch zu Weihnachten,
wenn man so viel Glück hat und nicht
wieder frühlingshafte Temperaturen
herrschen, die den irritierten Bäumen
zarte Knospen abringen, bevor Ende
Februar, wenn schon wirklich jeder die
Schnauze voll vom Winter hat, die Eiszeit
kommt und im März Schneestürme, die
der russischen Literaturszenerie entspre-
chen würden, über den neuvereisten
Fluren toben. Wenn man als Drogenstei-
gerung von Ingwertee auf heiße Schokola-
de umgestiegen ist: Die Leber freut sich,
die Speckröllchen wachsen mit den dunk-
len Stunden um die Wette. Die Hunde
haben noch eine kurze Atempause, bevor
die Salzstreuer auf den Straßen erschei-
nen. Diverse Duelle zu Weihnachtsmög-
lichkeiten werden losgetreten. „Bei dir
oder bei mir?“ verheißt in diesem Fall
nichts Gutes. Puristen wider die oral
fixierten, sprich die überbordenden
Schenker: Das ist Brutalität. Tannenna-
deln füllen Parkettritzen, Christstollen
die Münder, quälend bunte Familienfilme
die Kinos, in denen Geweihe eine große
Rolle spielen. Oder Schneemänner.
Wär ja schön, wenn die dieses Jahr nicht
nur im Kino herumstehen würden. Hoffen
wir also auf das große stille Weiß.

GESCHÜTTELT,
NICHT GERÜHRT

Von Julya Rabinowich
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Das Influenza-Virus AH2/N3 ist im Anmarsch. Es wird in Österreich leichtes Spiel haben, denn nur zehn Prozent
der Bevölkerung sind geimpft. Das gefährdet vor allem alte Menschen, Babys und chronisch Kranke.

Eine Ansteckung durch Nichtgeimpfte kann lebensgefährlich sein – doch die Impfmoral ist enden wollend.

ist, wie sie sich schützen, informieren dann
die Patienten. Jachimowicz empfiehlt als
Impfzeitpunkt Oktober oder November, im
Dezember beginne schon die Grippesaison.

„Die Entscheidung, sich gegen die Influ-
enza impfen zu lassen, ist eine moralische
Verpflichtung gegenüber älteren Men-
schen“, ist Virologe Herwig Kolla-
ritsch vom Institut für Spezi-
fische Prophylaxe und Tro-
penmedizin überzeugt.
Als Virologe hat er einen
rein biologischen Blick
auf die Grippeproble-
matik. Er sieht Men-
schen als eine Art
lebendes Reservoir
für eine Vielzahl von
Viren. Immer dann,
wenn die Temperaturen
sinken und die Men-
schen mehr Zeit zusam-
men in geschlossenen Räu-
men verbringen, kommt es zum
gegenseitigen Austausch.

„Influenzaviren sind beim Ablesen ihrer
Erbinformation schlampig, und deshalb
ergeben sich immer wieder geringfügige
Änderungen“, erklärt er, und genau dieser
Umstand mache exakte Vorhersagen zur
Influenza jedes Jahr wieder ausgesprochen
trickreich. Antigen-Drift ist der Fachbegriff

Ein Schutz, auf den viele verzichten

Karin Pollack, Gudrun Springer

E s könnte in jeder Familie passieren.
Alle Jahre wieder, wenn es kälter
wird, kommen die Grippeviren in
Fahrt, und die Kinder stecken sich

in der Schule an. Wenn abends die Oma
zum Aufpassen kommt, geht der Viren-
transfer weiter. Das Enkelkind wird zum
Überträger, und wenn die Großmutter über
65 Jahre alt ist und vielleicht auch Diabeti-
kerin, kann eine Grippeinfektion tatsäch-
lich lebensgefährlich werden. Jedes Jahr
sterben tausende Menschen durch die
Influenza. Allerdings werden „die Gefahr
der Erkrankung und die Komplikationen
durch eine Impfung stark gesenkt“, sagt
Pamela Rendi-Wagner, im Ministerium für
öffentliche Gesundheit zuständig. In einer
älter werdenden Gesellschaft mit immer
mehr chronisch Kranken geht es darum, in
der Gesundheitspolitik entsprechende Ent-
scheidungen zu treffen. „Wir müssen die
Risikogruppen schützen, das geht
nur indirekt über die Umge-
bung“, sagt Rendi-Wagner und
meint den Herdenschutz.

Jeder Nichtgeimpfte ist
in der Grippesaison eine
Gefahr für Alte, Babys,
Kranke. Besonders besorg-
niserregend für Rendi-
Wagner sind die niedrigen
Durchimpfungsraten beim
Gesundheitspersonal. Auch
die Schulen hat sie im Visier:
Eine britische Studie hat gezeigt,
dass vor allem ältere Menschen von
geimpften Kindern profitieren.

Zum Impfen kann in Österreich niemand
gezwungen werden, da dies einen Eingriff
in das Recht auf körperliche Integrität
bedeuten würde. Beim Wiener Kranken-
anstaltenverbund (KAV), Träger der städti-
scher Spitäler und Pflegeheime in Wien,
handhabtmandasThemaeigenenAngaben
zufolge so, dass das Personal „regelmäßig
und ganz besonders zur Grippesaison“
dazu aufgefordert werde, sich impfen zu
lassen – in der Arbeitszeit und kostenlos.
Das geht beim Betriebsarzt oder der Magist-
ratsabteilung 15, dem Gesundheitsdienst
der Stadt. Für Normalbürger kostet eine

Grippeimpfung im Zuge der Grippeimpfak-
tion der MA 15 elf Euro. Generell kostet der
Impfstoff zwischen 20 und 24 Euro. Wie
hoch die Durchimpfungsrate beim Gesund-
heitspersonal ist, das viel Kontakt zu
vulnerablen Personen hat, überblickt der
KAV eigenen Angaben aber zufolge nicht.

„Ich habe mich inzwischen dreimal
grippeimpfen lassen, und ich werde es wie-
der tun“, sagt eine Krankenschwester eines
Wiener Spitals. Sie schätzt, dass 60 Prozent
ihrer Kolleginnen und Kollegen der Pflege
auf ihrer Station sich gegen Influenza imp-
fen lassen. Ein Informationsblatt, das zu
Beginn der Impfaktion in jeder Abteilung
aufgehängt werde, erinnere das Personal
daran. Sorgen bezüglich Nebenwirkungen
habe sie keine, sagt die Pflegekraft.

Beim Gesundheitsdienst der Stadt Wien
sank die Zahl der Menschen, die zum Imp-
fen kamen: Bei der Grippeimpfaktion von
Anfang Oktober bis Anfang Dezember lag

die Beteiligung 2015 bei rund 31.000 Per-
sonen. Im Jahr davor noch bei rund

34.000, 2013 bei 37.000 Men-
schen. Gegen Influenza gibt es
generell eine ganze Palette
Impfoptionen, deren Wirk-
samkeit vom Alter abhän-
gig ist. Für Kinder und
Jugendliche existiert ein
Nasenspray, für Erwachse-
ne die Dreifachimpfung als

Injektion. Auch für ältere
Menschen wurde ein Impf-

stoff entwickelt. Da sich das Im-
munsystem im Laufe eines Lebens

wandelt, ist nicht jeder Impfstoff für alle
Altersgruppen gleich geeignet.

Jede Impfung hat auch ihre Skeptiker.
„Immer wieder werden Bedenken we-
gen der Wirksamkeit der Grippeimpfung
geäußert“, schildert Norbert Jachimowicz,
praktischer Arzt in Wien. Äußert jemand
Sorgen wegen möglicher Nebenwirkungen,
entgegnet der Mediziner, dass er in seiner
langjährigen Tätigkeit keine einzige Impf-
reaktion gesehen habe, die über eine klei-
ne Rötung oder leichtes Unwohlfühlen am
Folgetag hinausgegangen sei.

DieÄrztekammer informiert ihreMitglie-
der über Beginn und Ende einer Grippe-
welle. Die Ärzte, denen selbst überlassen

für diese permanenten Veränderungen der
Viren und der Grund dafür, dass die Imp-
fungen nicht zu 100 Prozent wirksam sind.

Die Aktivität der Influenza wird penibel
überwacht, nach den derzeitigen Vorher-
sagen wird dieses Jahr der Stamm AH2/N3

dominant werden. Und Kollaritsch
kennt auchdie idealenUmschlag-

plätze: Es sind Kindergärten
und Schulen, die U-Bahn,

Krankenhäuser und vor
allem auch Bahnhöfe
und Flughäfen. Beson-
ders Vielreisenden
empfiehlt er die Imp-
fung, „um die, die zu
Hause geblieben sind,
zu schützen“, betont er
noch einmal. Die Flug-

linie Austrian Airlines
bietet eigenen Angaben

nach dem gesamten Perso-
nal kostenlose Impfaktionen

beim Betriebsarzt an.
Die Grippewelle dieses Winters

ist noch im Anfangsstadium: Rund 7100
Neuerkrankungen an grippalen Infekten
beziehungsweise Grippe verzeichnete der
Meldedienst Wiens vorige Woche. Als die
Verbreitung vergangenen Winter im Febru-
ar ihren Höhepunkt erreichte, waren es bin-
nen einer Woche rund 14.000 gewesen. Fo
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